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Sßargarete ©äußert: Sur §eimat. — tßaul (Sbtottt attepex: $a§ erftc Sädjetn.

3ur Äeimat
<333etd) ein ©3anbern, meld) ein ©breiten,

roenn es in öie Seimat gel)!

unb bir frifcf) aus alien ©Seiten

Seimatluft entgegentriebt.

©er ©etreuen Sergenspforte

ftef)! ja offen 3Utn Empfang ;

beiner roarten golbne ,©3orte,

greube, Siebe unb ©efang

©ort) im irbifcfjen ©rieben

effftff bu einen tiefern Sinn:
2111 bein ©ßanöern, aß bein Streben

geßt 3ur obern Seimal Inn*

Ofb t)af! bu beim Sterngefunbel

biefe Seimattuft oerfpürf,
unb bu meifjt, baff aus bem ©unbel

aueb bein ©ßeg nacb oben fübrt.
ÎOÎargarete ©äußert.

©as erftc Öäcfyeln.
©rgäbtung tum ißaul (Sbmin ÜReper.

©er SJfotgenneBel öerbängte bie offenen gern

fter meines gimmetS. fab in bet ©djiäf»

rigïeit, bie mit bie Singen betïïeBte, tote et bid

unb feuebt toat, unb fpütte ibn fcfjtoet auf ben

Sungen. Sie Kälte !am froftig gu mit anS

Sett unb machte mich febaubetm ®ie ©ede toat

gütitdgefd)oBen. SÄ) 60S fis ï)crftig ï)ôï)er, Bis

an ba§ Kinn, toatf mid) gegen bie SBanb unb

toollte nod) einmal fdjtafen.

©a ïlopfte eS an bie ©iite unb gteid) rief
man midj aud) an.. ÜSeibeS: Klopfen unb 3tu=

fen ïam bon meinem 23aiet, ©onft lieb et midi

tpig in ben Xag hinein fdjtafen, Bis mid) Siebt

unb junger toedten. ,,©teb auf!" fagte er

jeigt, obne auf einen Saut bon mit gu matten,

„bet alte igmbolg betlangt nach ©it. ©t liegt
im ©terBen."

„@o, fo," regte idj mich unb toujgte felBft ni^it.

Margarete Schubert: Zur Heimat, — Paul Edwin Meyer: Das erste Lächeln,

Zur Äeimat.

Welch ein Wandern, welch ein Schreiten,

wenn es in die Heimat gehl

und dir frisch aus allen Weiten

Heimatluft entgegenweht.

Der Getreuen Herzenspforte

steht ja offen zum Empfang!
deiner warten goldne.Worte,
Freude, Liebe und Gesang

Doch im irdischen Erleben

ahnst du einen tiefern Sinn:
All dein Wandern, all dein Streben

geht zur obern Heimat hin.

Oft hast du beim Sterngesunkel

diese Heimatluft verspürt,

und du weißt, daß aus dem Dunkel

auch dein Weg nach oben führt.
Margarete Schubert,

Das erste Lächeln.
Erzählung von Paul Edwin Meyer.

Der Morgennebel verhängte die offenen Fen-

fter meines Zimmers. Ich sah in der Schlaf-

rigkeit, die mir die Augen verklebte, wie er dick

und feucht war, und spürte ihn schwer auf den

Lungen. Die Kälte kam frostig zu mir ans

Bett und machte mich schaudern. Die Decke war
zurückgeschoben. Ich zog sie hastig höher, bis

an das Kinn, warf mich gegen die Wand und

wollte noch einmal schlafen.

Da klopfte es an die Türe und gleich rief
man mich auch an. Beides: Klopfen und Ru-
sen kam von meinem Vater. Sonst ließ er mich

ruhig in den Tag hinein schlafen, bis mich Licht
und Hunger weckten. „Steh auf!" sagte er

jetzt, ohne auf einen Laut von mir zu warten,

„der alte Jmholz verlangt nach Dir. Er liegt
im Sterben."

„So, so," regte ich mich und wußte selbst nicht,
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